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Der flüſſige Dünger im Garten 


Daß flüſſige Dunggaben von Wert und nachhaltiger eine zu ſtarke Blattentwicklung hervor und beeinträchtigen 
Wirkung find, weiß jeder Bauer und Schrebergärtner. Es | die Qualität der Früchte ganz erheblich. 
wäre aber verkehrt, nun den flüſſigen Dünger in ſeiner Wer keine natürlichen flüſſigen Dunggaben beſitzt, 
Wirkung zu überſchätzen, ihn etwa als Univerjaldünge- | braucht deswegen nicht einmal mißgeſtimmt zu ſein, denn 
mittel anzuſehen. So iſt es grundverkehrt, Jauche im | künſtliche Dunggüſſe, die ſich jeder leicht ſelbſt herſtellen 
Übermaß zu düngen — und hier wird oft des Guten ein kann, ſind noch von beſſerer Wirkung als die erſtgenannten. 
wenig zu viel getan — denn Jauche iſt wohl verhältnis- | Man löſt in einem mit Waſſer gefüllten Eimer 10 bis 
mäßig reich an Stickſtoff und Kali, dafür mangelt es ihm | 15 Gramm 40prozentiges Kaliſalz, 2 ep 1 7 
aber an Phosphorſäure und Kalk. Superphosphat und Ammoniak auf und begießt mit dieſer 
Aus diefer in; f. git n N Miſchung die Pflanzen. Beim Begießen iſt aber zu be⸗ 
N „Dieter EHNGNEN Gepellung nt ſich en een achten, daß weder Blätter noch Krautteile von der Flüſſig⸗ 
Bei der Verwendung von Jauche muß für die Zufuhr von , 2885 a 8 
Phosphorſäure, am beiten in Geſtalt von Thomasmehl keit getroffen werden, da die ſtark ſalöhaltige. Fluſſigkeit 
Phosphorſäure, j ej homasmehl, 
ſowie Kalk Sorge getragen werden. Auch die Latrine leicht Brand erzeugt. Der Hauptvorteil künſtlicher Dung 
9 15 5 1 3 Ä güſſe liegt in ihrem größeren Nährwert; fie führen den 
(Abortdünger) enthält viel Stickſtoff, während es ihr an 5 } ; 5 
den andern wichtigen Nährſtoffen mangelt Pflanzen im Gegenſatz zu Jauche und Latrine die drei 
: Ä Hauptnährſtoffe gleichzeitig zu, ein Faktor, der zu feiner 
Um bei einer vorwiegenden Latrinedüngung hohe Er- Verwendung beſtimmend ſein ſollte. 
7 zu erzielen, muß der Latrine Kali in Form von 1 
aliſalzen und Kalk zugeführt werden. Es empfiehlt ſich 0 
überhaupt nicht, Jauche, Latrine und flüſſigen Dünger Kalk zu Kartoffeln. 2 2 ar 3 2 
ohne Beigabe ergänzender fehlender Nährſtoffe ausſchließ⸗ Kartoffelbau iſt nicht gerade billig. Ohne Stallmiſt 
lich zu verwenden. Vornehmlich aus dem Grunde nicht, | gebt es nicht aut und als Zuſatz lohnt ſich eine künſtliche 
weil überwiegend mit Jauche oder Latrine gedüngte | Volldüngung, einſchließlich des Kalkes, ſehr. Der Kalk ift 
Gartenerzeugniſſe weniger ſchmackhaft und haltbar und [mehr ein Bodendünger und jürdert den Umſatz der übrigen 
en menſchlichen Genuß nicht jo zuträglich find als zweck— e e 22 806 e En 
mäßig gedüngte. offeln: ſie begünſtigt mehrere Jahre lang da uftreten 
Wer flüſſi Dü in A 5 5 des Schorfes, natürlich nur, wenn der Acker ſchon vorher 
ſtets 41 FFF „ faſt neutral war und durch einen ſtärkeren Kalkſtoß ſehr 
wendung nur ſparſam eee 6 3 alkaliſch wurde (das iſt das Gegenteil von ſauer; manche 
Anwendung während der Wachstumsperiode iſt durchaus N babe nicht der Fall, wenn man zu Kar⸗ 
genügend; jedes Mehr iſt vom bel. Gegen Ende ihrer | toffeln direkt kalkt. Es kann noch vor der erſten Hacke 
Entwicklung ſind den Pflanzen keine Dunggaben mehr zu geſchehen; ja man ſagt ſogar, wenn Büſche ſo recht be⸗ 
n re von die Reife nicht unerheblich ver⸗ | pudert ſind, dann gäbe es weniger Blattkrankheiten. (Mit 
9 be e N 1 Kalkſtaub wird ja vieles kuriert.) Nach Amtmann Bruns 
} eue; gibt es durch Kalk auch Mehrerträge und die ſieht jeder 
3% ̃ ꝰͥ VV 
! * 
Wurzeln zum Schaden, wodurch das Wachstum der Die Fr a 
8 8 ’ äde len. 
Pflanzen ſtark behindert wird; es kommt auch vor, daß es 2 7 ofiſch 4 gr N 5 
auch ganz außer Frage geſtellt wird. en; Die sr m 1 10 8 
> 0 8 ai in Polen durch den Schneefall und die Fröſte ver⸗ 
2 Welche Pflanzen können nun am beſten und auch am urſachten Schäden an der Vegetation beobachtet und feſt⸗ 
reichlichſten Dunggüſſe erhalten? Alle blattreichen Ge- | geitellt, daß am meiſten die Obſtgärten gelitten haben, 
wächſe wie Salat, Spinat, Tomaten, Erdbeeren, Kürbiſſe, 1 Blüten und Blätter der Johannis- und Stachelbeeren, die 
Beerenſträucher und ältere Obſtbäume find für, Dunggüſſe [über den Schnee herausragten, haben mehr gelitten, als 
Anpfauolich und dankbar.“ Dagegen find Hülſenfrüchte, | die vom Schnee bedeckten. Auch die Himbeeren ſind ſtark in 
Zwiebelgewächſe und Wurzelfrüchte (Radieschen, Möhren, | Mitleidenſchaft gezogen worden, doch dürften bei ihnen 
chwarzwurzeln) verdünnten f Dunggüſſen gegenüber | Feine nennenswerten Schäden eintreten. Der Stand der 
außerſt empfindlich. Sie rufen gerade bei dieſen Pflanzen 1 Erdbeeren iſt zufriedenſtellend, dagegen haben in großem 


Ausmaße die Aprilvjen: und Pfirſichblüten Schaden ge— 
nommen. Auch die Blüten der Kirſch-, Apfel- und Nuß⸗ 
bäume haben gelitten. Von den Feldfrüchten wurde am 
ſchwerſten der Raps getroffen, der vom Schnee geknickt 
wurde. Der Roggen hat etwas gelitten, dagegen haben 
Weizen, Gerſte und Hafer, ſowie Erbſen den Schnee und 
Froſt gut überſtanden. 


Landwirtſchaftliches. 
Kurze Winke. 

Die Rübe verlangt das beſtbeſtellte 
Boden ſoll feinkrümelig, aber feſt ſein. 
unter Sommerdürre leiden, ziehe man die enge Reihen- 
entfernung vor. Starke Saatgutanwendung erleichtert im 
allgemeinen das Verhacken. — Mietenplätze und an⸗ 
dere Feldecken werden mit Grünfutter beſtellt; bei größeren 
Flächen unter Anwendung verſchiedener Saatzeiten, um 
nicht überſtändiges Futter verwenden zu müſſen. — Im 
Hof ſollen jetzt Pflüge und Eggen aufgeräumt und 
Düngerſtreuer gründlich gereinigt werden. Für die Grün⸗ 
fütterlagerung im Hof ſoll man nach Möglichkeit ein 
Schattendach herſtellen und darauf achten, daß der Klee nur 
in einer flachen Schicht abgelagert wird. 


Die beiten Weidepflanzen. 

Wiſſen Sie, welche Weidepflanzen bei unſeren Haus⸗ 
tieren am beliebteſten ſind? Man hat die Tiere in 
genauen Verſuchen ſelbſt antworten laſſen. Die Kühe 
fraßen am liebſten Lieſchgras (Timothee), ferner Kamm⸗ 


Land. Der 


1 


gras, deutſches Weidelgras und Wieſenfuchsſchwanz, 
während Wieſenſchwingel, Wieſenriſpe, Rohrglanzgras, 
Glatthafer und Goldhafer weniger begehrt waren. 


Fohlen wiederum bevorzugten das Kammgras neben 
Rotſchwingel und Wieſenriſpengras, dagegen zeigten ſie 
wenig Vorliebe für Lieſchgras, Goldhafer, Knaulgras, 
Wieſenſchwingel, Glatthafer und Rohrglanzgras; ſelbſt die 
Kleearten traten dahinter zurück. Dagegen bevorzugten 
die Schweine immer die Kleearten, am meiſten den 
Weißklee; zwiſchen dieſem und dem Schweden⸗ ſowie Gelb⸗ 
klee wurden am Beginn des Weideganges allerdings keine 
großen Unterſchiede gemacht. 

Die Richtigkeit der ſchon oft betonten Regel, die 
Gräſer nicht zu hart werden zu laſſen, bewieſen auch die 
Schweine; fie verſchmähten alle Gräſer, die bereits Halme 
gebildet hatten. Dagegen waren ſie für die auf Geil⸗ 
ſtellen gewachſenen Pflanzen beſonders empfänglich, ein 
Beweis dafür, daß dieſe durch die reichere Nährſtoff⸗ 
verſorgung nicht nur an Maſſe, ſondern — für fie — auch 
an Schmackhaftigkeit gewonnen hatten. Die Schafe, die 
meiſt weniger wähleriſch ſind, bevorzugten Lieſchgras, ſo⸗ 
weit es noch nicht geſchoßt hatte, deutſches Weidelgras und 
Wieſenſchwingel. Auch Wieſenfuchsſchwanz und Rohrglanz⸗ 
gras wurden von ihnen gern, Rotſchwingel dagegen un⸗ 
gern, Glatthafer und Wieſenriſpengras überhaupt kaum 
angenommen. Die Schafe bevorzugten aber, wie die 
Schweine, die Kleearten (außer Hornſchotenklee). Dieſer 
war wieder bei den Ziegen ſehr beliebt, ebenſo Glatt⸗ 
hafer und Rotſchwingel. Von Unkräutern nahmen die 
Ziegen gern Schafgarbe, Storchſchnabel, Spitzwegerich und 
die Milchdiſtel. Sie legen alſo auch Wert auf die Würze 
in der Nahrung. Dr. F. 


Obſt. und Gartenbau. 


Nankende Gewächſe. 


Wenn viele Gärten auch als wahre Schmuckſtücke an⸗ 
geſehen werden können, ſo finden ſich hier und dort doch 
welche, die ein wenig gepflegtes Ausſehen zeigen. Es iſt 
dabei ein Leichtes, auch den kleinſten Garten maleriſch 
auszugeſtalten. Dazu bedarf es nicht einmal erheblicher 
finanzieller Mittel. Um kahle Wand⸗ und Zaunflächen im 
wahrſten Sinne des Wortes zu beleben, bedient man ſich 
der rankenden Gewächſe. Man leite die betreffenden 


Schlingpflanzen um die geeigneten Stellen, befeſtige fie, 


durch Drähte und Nägel und, ſobald ſie den angewieſenen 
Naum ausgefüllt haben, laſſe man die ſpäter wachſenden 
Triebe in Lofer, natürlicher Weiſe herabhängen. Im alle 


gemeinen wählt man hierzu den gewöhnlichen Wein; gez 


wiß leiſtet dieſer vorzügliche Dienſte, aber der Gartens 


Auf Böden, die 


miſt häufig ſchwierig oder koſtſpielig iſt, 


freund ſollte doch auch hier auf Abwechflung bedacht ſein. 
Wie ſchmuck nehmen ſich beiſpielsweiſe die alle Jahre 
wieder blühenden Schlingſträucher und rankenden Ge- 
wächſe, rotblühendes Geisblatt, Fuchswein und wie ſie alle 
heißen, aus. Man ſollte den rankenden Gewächſen mehr, 
als dies allgemein geſchieht, ſein Augenmerk zuwenden. 


„Kohlkragen“ ſchützen gegen die Kohlfliege. 


Schon ſeit mehreren Jahren verwendet man mit 


gutem Erfolg zum Schutze gegen die Blumenkohlpflanzen 
ſogenannte Kohlkragen. In holländiſchen Gemüſekulturen 
find dieſe Kohltragen in großem Umfange im Gebrauch. 
Die Kohlkragen werden auf Grund praktiſcher Verſuche 
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aus einer ſchwarzen, aber nicht geruch⸗ 


imprägnierten, 
freien Pappe hergeſtellt, die für die Pflanzen unſchädlich 
iſt. Nach dem Setzen der Pflanzen werden die Kohlkragen 


herumgelegt und auf den Boden gedrückt. Durch den Ge⸗ 
ruch wird verhindert, daß die Kohlfliege unter dem Papp⸗ 
kragen ihre Eier ablegt. Gartenbauinſpektor K. 


Der Gemüſegarten im Juni. 

Die Juniausſaaten bilden die Fortſetzung deſſen, was 
in den vorhergehenden Monaten bereits ausgeſät wurde. 
In erſter Linie handelt es ſich um Folgeſaaten von 
Karotten und Erbſen. Buſchbohnen ſollte man etwa alle 
2 Wochen legen. Auch ein guter Herbſtrettich ſollte jetzt 
bei der Ausſaat nicht vergeſſen werden. In ungünſtigen 
Lagen kann auch ſchon Winterrettich geſät werden. Für 
den täglichen Verbrauch der geſunden Radieschen ſind 
fortgeſetzt Ausſaaten zu machen, die am beſten in einem 
Beetſtück mit guter, etwas feuchter Kompoſterde und in 
etwas ſchattiger Lage vorgenommen werden. Die Ver⸗ 
wendung von etwas feuchtem Torfmull iſt anzuraten. 

Wer Jungpflanzen heranziehen will, ſät jetzt auf ein 
Freibeet aus: Kohlrüben, halbhohen mooskrauſen Grün⸗ 
kohl und niedrigen krauſen Braunkohl. Dieſe Freiland⸗ 
ſaaten müſſen genügend feucht gehalten werden. In der 
ſommerlichen Hitze wird ein Schattengeben zweckmäßig 
ein. 

ö Auch Gurken, Kürbis, Melonen, Tomaten, Spätkohl, 
Winterporree, Kohlrabi und Kopſſalat werden gepflanzt. 


Wichtige Sommerarbeiten ſind: Jäten, Gießen, 
Anhäufeln und die allgemeine Bodenpflege. Bei der Neu⸗ 
anlage von Klein- und Siedlergärten, die häufig Boden 


ohne alte Kraft haben, muß der Humusfrage beſondere 


Da der Ankauf von Stall⸗ 
muß die Bes 
ſchaffung von Erſatzſtoffen in den Vordergrund treten, 
— alſo die Bereitung von Kompoſt, die Ausnutzung des 
Torfes zur Kompoſterde, die Verwendung der Torſſtall⸗ 


Beachtung geſchenkt werden. 


ſtreu, der Torfmullaborte uſw. Wenn Gemüſe ſchnell und 


ſchmackhaft heranwachſen ſoll, ſo muß der Boden gehalt⸗ 


null und humusreich ſein. Dann iſt er zugleich waſſer⸗ 
haltend, warm und locker. Auch im Haus⸗ und Siedler⸗ 
garten kann bei Mangel an Stallmiſt einmal eine Grün⸗ 
düngung eingeſchaltet werden. Wenn die Maierbſen ab⸗ 
geerntet ſind, iſt die Pflanze ſelbſt noch friſchgrün. In 
dieſem Zuſtande iſt das Stützreiſig herauszuziehen und 
das ganze Triebwerk ſofort unterzugraben. Auch ſpätere 
Erbſen und Bohnen ſind in dieſer Weiſe als Gründüngung 
zu behandeln. 

Gejaucht werden alle Kohlgewächſe, Sellerie (mit Vor⸗ 
ſicht!, Mangold, Gurken und Tomaten. Das darf aber 
nie bei trockenem Boden oder Sonnenglut geſchehen. Man 
warte einen Regentag ab. Ein nachträgliches Üüberbrauſen 
der Gemüſe iſt anzuraten. Gartenbauinſpektor K. 


Juni⸗ Arbeiten im Obſtgarten. 


An den Form⸗ und Spalierobſtbäumen ſteht jetzt der 
Grünſchnitt im Vordergrund. Die bei der Anzucht in der 
Baumſchule feſtgelegte Grundform iſt nach den Regeln des 
Schnittes weiterzubauen. Man merke ſich als Grundſatz, 


daß die Leittriebe aller Baumformen nicht entſpitzt wer⸗ 


den. Handelt es ſich um Leittriebe an Spalieren, ſo müſſen 
ſie von Zeit zu Zeit an den Latten nachgevunden werden. 
— Beim Pfirſich und bei der Schattenmorelle find zunächſt 
die etwas vom Spalier abſtehenden mittelſtarken Jung⸗ 
triebe anzuheften, wenn dafür Platz iſt. Allzu üppige und 
ſehr ſchwache Triebe werden am beſten ganz entfernt. — 
Am Weinſtock werden die längſten Jungreben loſe und 
dem Raum entſprechend angeheftet. Kräftige, blütenloſe 
Triebe werden auf 8—10 Blätter gekürzt, ſchwache beſeitigt. 

An den Pfirſichbäumen tritt häufig die Kräuſel⸗ 
krankheit auf. Die zuerſt befallenen Triebſpitzen kann 
man unbedenklich abſchneiden und verbrennen. Der bald 
kommende neue Austrieb deckt den Schaden. Iſt der 
Krankheitsbefall ſtärker, ſo muß wiederholt mit Schwefel⸗ 
kalkbrühe geſpritzt werden. — Der gefährlichſte Schädling 
an den Obſtbäumen, die Obſtmade, iſt durch weitere 
Spritzungen mit Arſenbrühe zu bekämpfen. Mit der Made 
beſetzte Früchte ſind ſofort zu vernichten. Alles Fallobſt iſt 
zu ſammeln. Auch das Anlegen von Wellpappgürteln, in 
denen ſich die Maden mit Vorliebe verpuppen, iſt not⸗ 
wendig. Die bisweilen ſehr dicht ſitzenden, jungen Früchte 
find auszudünnen. Bei Tafelobſtſorten iſt das beſonders 
notwendig. Neu gepflanzte und junge Bäume läßt man 
noch nicht tragen. — Reifende Kirſchen find gegen Vogel⸗ 
fraß zu ſchützen. Das gilt auch für die Erdbeeren. 

* 


Die Edelreiſer auf umgepfropften Bäumen ſind in 
ihrer Entwicklung zu beobachten und gegen Bruch zu 
ſichern. Anfliegende Vögel benutzen die Pfropfkörbe gern 
als Sitzgelegenheit. Jungtriebe werden an Stäbe ge⸗ 
bunden. Ein Bügel über dem Veredelungskopf gewährt 
Schutz gegen die Vögel. 

Im Frühjahr gepflanzte Bäume, die nicht treiben 
wollen, werden noch einmal herausgenommen, die Wurzeln 
nachgeſchnitten, einige Stunden in Waſſer geſtellt und 
wieder gepflanzt. Friſcher Dung iſt dabei zu vermeiden. 
Wohl aber iſt es ratſam, die Pflanzerde mit feuchtem 
Torfmull zu miſchen, der die neue Wurzelbildung be⸗ 
günſtigt und in Zeiten der Trockenheit die Bodenfeuchtig⸗ 
keit feſthält. 


Wo an Steinobſtbäumen der Gummifluß auſtritt. 


darf kein natürlicher Dünger gegeben werden, dafür aber 
Kalk (auf ſchwerem Boden 100 Gramm Branntkalk, auf 
leichtem Boden 200 Gramm kohlenſaurer Kalk je Geviert⸗ 
meter). Der Gummiſchwamm iſt abzulöſen und die Aus⸗ 
flußſtelle mit verdünnter eſſigſaurer Tonerde oder mit 
Eſſigwaſſer auszuwaſchen. — Bei den Erdbeeren find die 
Ranken dauernd zu entfernen. Abgeerntete Beete ſind 
flach zu hacken und tüchtig zu bewäſſern. 


Empfehlenswerte Obſtbäume für Schrebergärten. 


Obſtbäume finden ſich in Schrebergärten noch nicht in 
dem Maße, wie es eigentlich der Fall ſein ſollte. Mancher 
kann ſich zur Obſtbaumzucht aus dem Grunde nicht ent⸗ 
ſchließen, weil die Bäume zu lange ſtehen, ehe ſie Früchte 
bringen. Dieſer Grund aber iſt heute nicht mehr ſtich⸗ 
haltig, es gibt genügend frühtragende Sorten, die ſchon 


im zweiten Jahre ihren Anbau mit einer Ernte lohnen. 
Und dann nehmen die Buſchbäume — denen entſchteden 
der Vorzug zu geben iſt —, auch nur ſehr wenig Platz 
fort. Obſtbaumzucht im Schrebergarten iſt durchaus 
rentabel. 5 


P2 

Welche Kirſchen find zu wählen? 

Unter den Kirſchen finden ſich viele reich- und früh⸗ 
tragende Sorten. Weite Verbreitung hat die Früheſte der 
Mark gefunden, eine mittelgroße, ſehr reich tragende 
ſchwarze Herzkirſche, mit angenehm ſüßem Geſchmack. 
Der Baum wächſt ſehr ſtark und empfiehlt ſich ſehr zum 
Maſſenanbau. Die Reife der Früchte tritt ſchon Ende 
Mai oder Anfang Juni ein. Die Koburger Mai⸗Herz⸗ 
kirſche hat ebenfalls viele Anhänger gewonnen. Die 
Früchte find mittelgroß, ſchwarzbraun gefärbt, von ans 
genehm, ſüßſäuerlichem Geſchmack und ſehr vollſaftig. Als 
vorzügliche Tafelfrucht und für die Küche ſehr zu 
empfehlen. Und als dritte im Bunde erwähnen wir die 
Frühkirſche von Boppard. Wie ſchon ihr Name agt, 
ſtammt ſie aus Boppard am Rhein. Sie ſoll die früheſte 
der rheiniſchen Süßkirſchen ſein; ihre Reife tritt gewöhn⸗ 
lich ſchon vom 20. bis 25. Mai ein. Die Haut iſt glänzend 
feſt, dunkelbraunrot geſtrichelt und punktiert. Der 
Kirſchenreichtum frühreifender Sorten iſt natürlich noch 
größer, aber die drei genannten können jedem nur 
empfohlen werden. N 


Geflügelzucht. 


Der Brutentwöhnungskäſig. 8 

Nach Mitte Mai ſollte keine Glucke mehr geſetzt wer⸗ 
den, es ſei denn, daß es ſich um die Heranzüchtung von 
Schlachtgeflügel handelt. Leider kommen nach dieſer Zeit 
ſehr viele Tiere erſt in brütigen Zuſtand. Da ſie dann ihre 
Legetätigkeit einſtellen, entſteht oft beträchtlicher Schaden, 
wenn mehrere Hennen glucken. Jeder Züchter wird be⸗ 
ſtrebt fein, dieſen Zuſtand jo raſch wie möglich zu bejeitigen: 
Eine einfache Art iſt folgende: 


In einem Käſig aus Drahtgeflecht (ſiehe Abbildung) 
wird das Tier im Freien aufgehängt, ſo daß es die anderen 
Tiere ſtändig ſehen kann, vor allem beim Freſſen. Schon 
in zwei bis drei Tagen wird die Brutluſt verſchwunden 
fein und es beginnt bald wieder ſein Legegeſchäft. Den 
Käfig kann man ſich aus Latten und Drahtgeflecht leicht 
ſelbſt herſtellen. Die Aufhängevorrichtung muß ſo ange⸗ 
bracht werden, daß der Käfig hin- und herſchaukeln kann. 
Dieſes Gerät gehört auf jeden Geflügelhof, weil es weit 
ſchonender iſt als viele alte Gepflogenheiten es ſind. 

N FPranusreb. 
Im Juni auf dern Hühunerhof. 


Wenn auch die Legetätigkeit, der Hühner von Mitte, 
Juni au merklich zurückgeht, ſo füllen ſie doch zunächſt noch 


den Eierkorb in erfreulicher Weile. Die Eier find täglich 
mehrmals den Neſtern zu entnehmen, weil es ſonſt leicht 
vorkommen kann, daß die Eier durch die zahlreich vor⸗ 
handenen Glucken angebrütet werden. Schon wenige 
Stunden des Daraufſitzens genügen, um die Eier zum 
längeren Aufheben, ebenſo auch zum „Konſervieren“, un⸗ 
tauglich zu machen. 


Da Glucken nur noch in geringer Zahl als Brüterinnen 
verwendet werden können, ſo kommt es darauf an, den 
überſchüſſigen recht ſchnell die Brütluſt zu vertreiben. 
Sobald die betreffende Henne anfängt zu glucken, iſt ſie 
abſeits in einen Raum zu ſperren, wo ſie keine Niſt⸗ 
gelegenheit hat. Hier erhält ſie das beſte Futter, das man 
ſich denken kann, auch jeden Tag friſches Waſſer. Wer 
einen überzähligen Hahn hat, ſperrt ihr dieſen bei, ſonſt 
geht es auch ohne dieſen. Er läßt der Brütluſtigen keine 
Ruhe. Bald zeigt ſie keine Neigung mehr zum Brüten. 
Vom fünften Tage an kann ſie wieder den anderen 
Hennen zugeſellt werden. Abermals nach 4 oder 5 Tagen 
legt ſie bereits wieder. Die Brütluſt vertreibt man 
auch dadurch, daß man eine mindeſtens 80 Zentimeter 
lange, nicht zu niedrige Kiſte an den Seiten ſtatt der 
Bretter mit Drahtgeflecht überſpannt und fte dort auf den 
Hof ſtellt, wo ſich die meiſten Hühner aufhalten. Dieſe 
kommen neugierig näher, freſſen von dem um die Kiſte 
liegenden Futter und reizen dadurch die Glucke immer 
mehr, aus ihrem Gefängnis herauszukommen. Damit ver⸗ 
liert ſie ſehr ſchnell die Luſt zum Brüten. 


War das regneriſche Aprilwetter auch nichts für die 
Küken und iſt dadurch auch ſo manches Küchlein ein⸗ 
gegangen, ſo bleibt doch für die Kükenaufzucht der Grund⸗ 
ſatz beſtehen: Hinaus mit ihnen in Gottes freie Natur. — 
Im Gegenſatz zu den Züchtern von Vollhühnern ſind jetzt 
die Zwerghuhnzüchter noch tüchtig dabei, ihren Hof mit 
Nachzucht zu verſorgen. — Saures Weichfutter ſchadet den 
Küken und den Zuchthühnern. Daher ſind verdorbene 
Reſte ſtets zu entfernen. An Grünem darf es den beiden 
genannten Gruppen niemals fehlen. Einen Hauptteil 
müſſen dabei zerſtampfte Brenneſſeln ausmachen. 


Paul Hohmann. 


Bienenzucht. 


Die Wichtigkeit des Baurähmchens. 


Der imkerliche Anfänger iſt ſich meiſt nicht darüber 
klar, wann er ſeinen Völkern Waben bzw. künſtliche Mittel⸗ 
wände nachhängen ſoll, wann das Baufieber erwacht und 
die Bienen zum Schwärmen herrichten. Das alles ſagt ihm 
eine einfache Vorrichtung: unſer Baurähmchen. Das iſt 
ein gewöhnlicher Rahmen, wie er auf dem Stande in Ge⸗ 
brauch ſteht, in deſſen Oberleiſte ein etwa handbreiter 
Streifen einer künſtlichen Mittelwand angelötet iſt. Der 
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Rahmen kommt als Schlußwabe in den Brutraum. Wenn 
nun die Bienen im Mai anfangen, die Zellenprägungen 
auszuziehen, dann weiß man, daß das Baufieber beginnt. 


Dann kommt die Zeit zur Erneuerung des Wachsgebäudes. 


Dieſe muß gut wahrgenommen werden. Wenn die Fa— 
milien anfangen, am Baurähmchen zum Drohnenbau über— 
zugehen, dann willen wir, daß es zum Schwärmen her⸗ 
richtet. So wird das Baurähmchen zum Thermometer für 
das Leben im Bienenſtock. Kreisbienenmeiſter Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Der Wein ſoll nicht übergären. 


Früher war es allgemein üblich, beſonders Beeren— 
weine nach dem Anſetzen erſt übergären zu laſſen. Das 
Gärgefäß wurde voll gefüllt und während der ſtürmiſchen 
Gärung offen gelaſſen. Viele Trubſtoffe des Saftes 
gärten dann über und erſt, wenn der Wein ruhiger ge⸗ 
worden war, wurde der Gärſpund aufgeſetzt. Dies Offen 
ſtehenlaſſen bringt aber immer Gefahren. Sich überall 
ſchnell einfindende Eſſigfliegen übertragen Eſſigbakterien, 
und dieſe ſind die ſchlimmſten Feinde unſeres Weines. Es 
iſt daher beſſer, den Glasballon oder das Faß etwa 4% 
voll zu füllen und ſogleich mit einem Gärſpund zu ver⸗ 
ſchließen. Dadurch bleibt die bei der Gärung ſich ent⸗ 
wickelnde Kohlenſäure über dem Weine lagern und ſchützt 
ihn vor Eſſig⸗ und Kahmbildung. 


Wenn der Wein dann nur noch ruhig gärt, wird er 
vom Trub abgezogen und in ein ſauberes Gefäß gefüllt, 
das nun ſpundvoll gefüllt und mit dem Gärſpund ver⸗ 
ſchloſſen wird. Auf dieſe Weiſe werden die Weinſchädlinge 
am beſten vom Wein ferngehalten. 


Die Reinigung des Gemüſes. 


Wann und wie ſollen wir das Gemüſe reinigen? Dieſe 
Frage wird immer wieder geſtellt. Sie iſt ſehr eindeutig 
zu beantworten. Jedes Gemüſe ſoll erſt unmittelbar vor 
dem Gebrauche in der Küche gewaſchen und gereinigt 
werden, und zwar durch raſches Durchſchwenken desſelben, 
aber nicht ſo, daß es längere Zeit im Waſſer liegen bleibt, 
da dadurch der Wohlgeſchmack des Gemüſes leidet, indem 
es „ausgewäſſert“ wird. 


Die Verwendung von Orangeſchalen. 

Die dünne Oberſchale wird fein abgeſchnitten und in 
Stücke geſchnitten. Wenn man dieſe Stücke in Eſſig tut, 
fo bekommt man einen gut duftenden Limonaden-Effig, 
der ſich ſehr gut als Zuſatz zur Kaltſchale eignet. 


Das Augenflimmern und ſeine Behandlung. 


Das Augenflimmern iſt gewöhnlich die Folge einer 
Überanjtrengung der Augen, es kann aber auch die 
Außerung eines organiſchen Leidens ſein. Man vermeide 
vor allem das anhaltende Leſen beſonders in einem Ver⸗ 
kehrsmittel oder bei körperlicher Bewegung. Außerdem 
bade man die Augen mit kaltem Aufguß von Fenchel. Ver⸗ 
ſchwindet das Übel dadurch nicht, ſo muß man einen Arzt 
zu Rate ziehen. 


Gerötete Hände. 


Gegen gerötete Hände empfiehlt ſich täglich dreimal 
wiederholtes Baden in einer heißen Alaunlöſung. Man 
gießt in ein Waſchbecken zwei Liter heißes Waſſer und löſt 
eine Handvoll Alaun darin auf. Das Waſſer muß ſo heiß 


ſein, wie man es irgend an den Händen vertragen kann, 


und dieſe 
werden. 


Brotdoſen, Küchenſchränke, Eisſchränke uſw. 


nehmen oft einen dumpfen Geruch an. Hiergegen wendet 
man mit beſtem Erfolg fein gemahlenen Kaffee an. Der 
Kaffee nimmt die ſchlechten Gerüchte an und gibt ſein feines 
Aroma an den Gegenſtand ab. Je nach Größe des Be— 


müſſen bis zum Abkühlen darin gehalten 


hälters oder Schrankes nimmt man 1 bis 3 Eßlöffel, die 


man auf eine Untertaſſe ſchüttet. Auch Auswaſchen mit 
einer Salmiaklöſung tut gute Dienſte. 
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